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. Feſtſitzung 
5 zur Feier des 40jährigen Jubiläums des 


N Herrn Geheimrats Prof. Dr. Lemke 


als Vorſitzenden der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
N und Altertumskunde N 
z am Sonnabend, den 29. November 1913, z 
N abends 7 / Uhr N 
2 im kleinen Saale des Preußenhofs. > 
Tagesordnung: \ 
Eröffnung durch Se. Exzellenz den Herrn Oberpräfidenten E 
N von Waldow. 


9 Anſprache an den Jubilar durch den zweiten Vorſitzenden 


N Herrn Prof. Dr. Walter. 
Vortrag „Aus Selbſtbiographien pommerſcher Dichter“ von 
N Herrn Prof. Dr. Altenburg. 


An die Feier ſchließt ſich ein Feſteſſen an, Gedeck 3 M., 
%) zu dem die Anmeldungen bis ſpäteſtens zum 25 November 
an Herrn Konſul Ahrens, Pölitzerſtr. 8 (Telephon 1575), 
d) zu richten find. Die Dezemberſitzung fällt aus. 
9 Zur Teilnahme an dieſer Feier werden unſere Mitglieder 
und die Freunde des Jubilars ſowie deren Damen hiermit 
aufgefordert. Anzug: Ueberrock. 
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Von älteren Arbeiten 
zur Geſchichte des Bistums Kammin. 


Die mittelalterlichen Quellen zur Geſchichte des Bistums 
Kammin ſind, abgeſehen von den in größerer Zahl erhaltenen 
Urkunden, überaus dürftig. Die ſogenannte Kamminer Matrikel 
(vgl. Cod. dipl. Pom. I, p. XX—XXI) iſt nicht in eigent⸗ 
lichem Sinne eine Matrikel, in der alle Rechte, Beſitzungen 
und Hebungen des Bistums und des Kapitels aufgezeichnet 
ſind, ſondern im weſentlichen eine Zuſammenſtellung von 
Urkunden. Von Zehntenregiſtern ſind nur einige Reſte vor⸗ 
handen (z. B. im Kgl. Staatsarchiv Stettin: v. Bohlen 
Mſkr. 34). Von beſonderer Wichtigkeit find die von Klempin 
(Diplomat. Beiträge zur Geſch. Pommerns, 1859) heraus⸗ 
gegebenen statuta capituli et episcopatus Caminensis aus 
dem Ende des 14. Jahrhunderts und das Registrum admini- 
strationis episcopatus Caminensis (1489 —94). Dazu kommt 
noch das von v. Ledebur bearbeitete Memorienverzeichnis 
(Allg. Archiv XVIII, S. 97 ff.). Anſätze zu einer Geſchichte 
des Bistums in chronikaliſcher Form finden ſich kaum, wenigſtens 
kann man ſolche in der ſogenannten Kamminer Chronik (Balt. 
Stud. XVI, 2, S. 77—80. Vgl. O. Heinemann, Ausg. der 
Pomerania Bugenhagens, p. XXIII) oder in den notae 
Caminenses (M. G. H., S. S. XIX, S. 720) nicht erkennen. 
Gelegentlich werden kurze Angaben über die Gründung des 
Bistums gemacht, aber über die ſpätere Geſchichte oder über 
die einzelnen Biſchöfe und Domherren finden ſich nur ganz 
vereinzelte Nachrichten. Keiner von den zahlreichen Kamminer 
Geiſtlichen ſcheint den Drang verſpürt zu haben, etwas von 
der Geſchichte des alten Stiftes der Nachwelt zu überliefern. 
Auch in Chroniken, die nicht pommerſchen Urſprunges ſind, wie 
z. B. in der Lübecker Stadtchronik, find nur ſehr ſelten Nach⸗ 
richten über das Bistum erhalten. 


Joh. Bugenhagen, der bekanntlich 1518 ſeine Pomerania 
fertigſtellte, hat, wie von O. Heinemann nachgewieſen worden iſt, 
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allerlei Quellen benutzt, aber für das Kamminer Bistum ſcheint 
er nicht viel gefunden zu haben, wenigſtens bringt er über 
ſeine Geſchichte nur höchſt dürftige Nachrichten; ſo nennt er 
überhaupt nur neun Biſchöfe, während es deren bis zu ſeiner 
Zeit 29 gegeben hat. Der Hamburger Domherr Albert Krantz 
(geſt. 1517) übergeht in ſeiner Metropolis seu historia de 
ecclesiis sub Carolo magno in Saxonia instauratis das 
Kamminer Bistum ganz. Sorgfältige Studien dagegen hat 
Thomas Kantzow gemacht, wie ſowohl aus ſeinen zum Teil 
erhaltenen Vorarbeiten und Sammlungen, als auch aus den 
verſchiedenen Bearbeitungen ſeiner Chronik hervorgeht. Er 
kennt wenigſtens faſt alle Biſchöfe und gibt zahlreichere, wenn 
auch oft falſche oder ungenaue Angaben über ihre Perſon, Zeit 
und Tätigkeit. Seine verdienſtvolle Arbeit iſt dann in der 
Form, die ihr Nikolaus von Klemptzen gab, für lange Zeit die 
Grundlage für alle weitere hiſtoriſche Forſchung geweſen. Was 
dort über das Bistum erzählt iſt, läßt ſich leicht aus G. Gaebels 
Ausgabe der Pomerania (Bd. II, S. 281) erkennen. Ein 
catalogus episcoporum Camminensium iſt Valentin von 
Eickſtedts epitome annalium Pomeraniae (Ausg. von J. H. 
Balthaſar 1728) angehängt. In Sebaſtian Münſters Cosmo⸗ 
graphei (Baſel 1550) handelt das Kapitel 471 „vom Bisthumb 
in Pommern“ und bringt eine Aufzählung der Biſchöfe, die 
freilich falſch iſt. Dieſe Beſchreibung hat den herzoglichen Kanzler 
Jakob von Zitzewitz zum Verfaſſer (vgl. Schirrmacher, 
Johann Albrecht I., Herzog von Mecklenburg, II. S. 376). 
In Kaſpar Bruſchs 1549 erſchienenem Werke de omnibus 
Germaniae episcopatibus finden ſich ebenfalls Nachrichten 
über Kammin, die aber ohne rechten Wert find. Als Fort- 
ſetzung und Ergänzung der Metropolis des Albert Krantz erſchien 
1585 zuerſt das Werk des David Chytraeus Vandaliae 
et Saxoniae continuatio, dem angefügt war Metropolis seu 
episcoporum in viginti dioecesibus Saxoniae catalogus 
usque ad praesentem annum 1585 deducta. In dieſer 
1592 auch ſelbſtändig erſchienenen Schrift iſt neben anderem 
das von Krantz übergangene Bistum Kammin behandelt worden, 
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freilich mit den Fehlern, die immer wieder vorkommen. 
Chytraeus hat aber bereits urkundliche Forſchungen vorge⸗ 
nommen, bei denen er allerdings auf erhebliche Schwierigkeiten 
ſtieß (Krabbe, David Chytraeus, S. 357 ff.). 

Den größten Fortſchritt in der Forſchung über die Ge⸗ 
ſchichte des Bistums bedeutet Daniel Cramers zum erſten 
Male 1602 erſchienene „Pommriſche Kirchen Chronica“. Aus 
dieſem kleineren Werke entſtand allmählich das 1628 gedruckte 
„Große Pomriſche Kirchen Cronicon“. Hier enthält das zweite 
Buch eine förmliche Geſchichte der Biſchöfe und des Stiftes. Es 
fehlt nicht an zahlreichen Irrtümern und Fehlern, auch iſt 
nicht etwa eine zuſammenhängende Darſtellung der Entwicklung 
des Bistums zuſtande gekommen, aber der erſte Verſuch, eine 
Ordnung in die Biſchofsreihe zu bringen und von den einzelnen 
Kirchenfürſten urkundlich beglaubigte Nachrichten zu geben, 
verdient nicht geringeres Lob als die Sammlung wichtiger 
Nachrichten und die im ganzen verſtändige Benutzung der 
Quellen, die dem Verfaſſer zugänglich waren. Auf Cramer 
fußt zum guten Teile die Historia episcopatus Caminensis 
in Pomerania ab origine ad annum MDCXVIII. Die 
Vorrede iſt datiert vom 1. März 1616 und unterſchrieben von 
P. Wuia, dioeceseos Caminensis canonicus irregularis. 
Unter dem Pſeudonym verbirgt ſich der gelehrte Hofrat Jürgen 
Valentin v. Winther (1578 —1623), der ein großes Werk über 
Pommern im Auftrage des Herzogs Philipp II. plante, vor⸗ 
bereitete und dafür umfangreiche Studien machte (vgl. Balt. 
Stud. III, S. 97—101). Die Bistumsgeſchichte iſt ſpäter 
(1718) in dem 2. Bande der Scriptores rerum Grermani- 
carum des J. P. v. Ludewig gedruckt worden (p. 496 - 679). 
Dies Werk enthält in 54 Kapiteln reiches Material für die 
Geſchichte des Bistums mit mancherlei Abſchweifungen und 
gelehrtem Kram; dabei werden auch Urkunden ganz oder im 
Auszuge mitgeteilt. Natürlich ſind auch hier zahlreiche Fehler 
vorhanden, aber die Schrift hat immer noch Bedeutung wegen 
einzelner Angaben, für die der Verfaſſer vielleicht in Kammin 
ſelbſt die Quellen entdeckt hat. Einige Bemerkungen zu Wujas 
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Darſtellung, die vom Landrate von Lettow herrühren, ſtehen 
in Dähnerts Pomm. Bibliothek, II, S. 62— 67. 

In den zahlreichen Werken zur pommerſchen Geſchichte, 
die in den erſten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts teils im 
Drucke erſchienen, teils handſchriftlich aufgezeichnet wurden, 
findet noch die Geſchichte des Bistums ſtets eine längere oder 
kürzere Behandlung, jo von Cosmus von Simmer (vgl. Balt. 
Stud. N. F. III, S. 72) oder in Johannes Micraelius' 1740 
gedruckten „Sechs Büchern vom alten Pommerlande“. Dieſer 
hat Cramers und Wujas Arbeiten benutzt und gibt im Anhange 
zum dritten Buche ein Verzeichnis der Biſchöfe. Selbſtändige 
urkundliche Forſchungen hat er nicht gemacht. Dasſelbe gilt 
von den anderen Chroniſten des 18. Jahrhunderts. Martin 
Rango (vgl. A. D. B. XXVII, S. 232 f.) druckt in feinem 
Werke Origines Pomeranicae, das 1684 in Kolberg erſchien, 
die Bulle des Papſtes Innocenz II. vom 14. Oktober 1140 
(vgl. Cod. dipl. Pom. Nr. 16) ab und fügt in ausführlichen 
Anmerkungen (p. 103—48) eine Überſicht über die Ge⸗ 
ſchichte des Bistums und der Biſchöfe mit einzelnen nicht 
unwichtigen Nachrichten hinzu. Er behandelt auch die Zeit 
nach der Reformation und erörtert mancherlei ſtaatsrechtliche 
Fragen. Sehr unbedeutend und heute wertlos iſt die Jenaer 
Univerſitätsſchrift von 1687, in der M. Michael Zulichius 
als Präſes für den Reſpondenten Andreas Juris aus Stolp 
historiam episcopatus Caminensis ab originibus ad prae- 
sentem usque statum behandelt. Dagegen ſammelten die Greifs⸗ 
walder Hiſtoriker in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
wie A. Weſtphal (geſt. 1747) oder A. G. v. Schwartz 
(geſt. 1755) oder A. Caroc allerlei Materialien zur Kamminer 
Geſchichte (vgl. Balt. Stud. XXVII, S. 101, 41 f., 68); 
man intereſſierte ſich damals ſonderlich für rechtliche Fragen. 
Auch andere Forſcher beſchäftigten ſich mit Forſchungen zur 
Kamminer Geſchichte, wie Friedrich von Dreger, der uner- 
müdlich Urkunden, Matrikeln und Copiarien abſchrieb oder 
abſchreiben ließ, Chriſtian Schöttgen, der z. B. in ſeinem „Alten 
und Neuen Pommerland“ (S. 334 — 374) eine „Nachricht von den 
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Archidiaconis des hohen Stifts Cammin“ veröffentlichte, oder 
J. C. C. Oelrichs, der mit Fleiß Literatur ſammelte und 
bibliographiſche Schriften herausgab. Beſonders eingehende 
Studien betrieb der Kolberger Paſtor Joh. Friedrich Wachſe, 
der im Manufkripte eine Geſchichte der Kamminer Biſchöfe 
fertigſtellte (vgl. Balt. Stud. XXXV, S. 389. R. Hannke, 
Pomm. Geſchichtsbilder S. 210 f.). Gewiß liegt darin mancherlei 
brauchbares Material vor, doch darf ihr Wert nicht überſchätzt 
werden. 

Eine kurze Überſicht „von dem Camminiſchen Bistum und 
deſſelben Biſchöfen“ iſt in A. Kehrbergs hiſtoriſch-chrono⸗ 
logiſchem Abriß der Stadt Königsberg in d. Neum. (1724) gegeben 
(S. 158 181), und in ähnlicher Weiſe iſt in manchen anderen 
Werken allgemeineren Inhalts auch wohl ein Abriß der Bistums⸗ 
geſchichte veröffentlicht worden, wie in D. C. F. Paulis 
allgem. preuß. Staatsgeſchichte (Bd. VI, S. 169 — 220) oder in 
A. B. Michaelis' Einleitung zu einer vollſtändigen Geſchichte 
der Chur⸗ und Fürſtlichen Häuſer in Teutſchland (I, S. 388 
bis 390). Es iſt unmöglich und überflüſſig, alle dieſe kurzen 
Darſtellungen hier zu erwähnen. Dagegen muß hingewieſen 
werden auf eine, wie es ſcheint, bisher unbekannt gebliebene 
„Diplomatiſche Hiſtorie des Bißthums Camin“, die in dem 
erſten Teile der Schriften der Duisburgiſchen Gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft (Duisburg 1761) S. 121—144 abgedruckt iſt. Die 
etwas verborgene Stelle, an der die Schrift erſchien, hat es 
wohl veranlaßt, daß ſie den pommerſchen Forſchern entgangen iſt. 
Der Verfaſſer nennt nicht ſeinen Namen, aber aus den erſten 
Worten „Da ich bisher von den Stiftern Magdeburg, Halber- 
ſtadt, Brandenburg und Havelberg gehandelt habe“ uſw. geht 
hervor, daß auch dieſe Stiftshiſtorie von Samuel Lenz (geb. 
1686, geſt. 1776) geſchrieben iſt; von ihm liegen Arbeiten 
über die genannten Bistümer vor (vgl. A. D. B. XVIII, 
S. 279 f.). In 35 Paragraphen behandelt Lenz die Geſchichte 
der einzelnen Biſchöfe, indem er alle ihm zugänglichen Nach⸗ 
richten zuſammenſtellt; dabei hat er für die älteſte Zeit auch 
den 1740 erſchienenen erſten Band von Dregers Cod. diplom. 
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Pom. fleißig verwertet. Auch ſonſt hat er die Literatur ſorg⸗ 
fältig benutzt, wie Wujas und Zulichius' Arbeiten, die Werke 
von Micraelius, Kramer, Rango, Schöttgen, Gundling u. a. 
Eigene archivaliſche Studien hat Lenz nicht gemacht, und was 
er über die einzelnen Biſchöfe bringt, enthält kaum weſentlich 
Neues. Neu dagegen iſt das angefügte Verzeichnis der Camminſchen 
Dompröpſte, Domdechanten und Canonici. Es iſt natürlich 
ſehr unvollſtändig und dürftig, aber doch immerhin der Anfang 
zu einer Liſte der Mitglieder des Domkapitels, die bis zum 
heutigen Tage noch nicht angefertigt iſt. Überhaupt hat ja 
die neuere Forſchung, die manche Einzelheiten in der Geſchichte 
unſeres Bistums, z. B. die Reihenfolge und Chronologie der 
Biſchöfe oder die Grenzen der Dibzeſe, richtig geſtellt hat, eine 
Darſtellung der geſamten Entwicklung noch nicht zuſtande ge- 
bracht. Der Wunſch hiernach iſt um ſo lebhafter und be⸗ 
rechtigter, als in Arbeiten ſowohl rein populären, als auch 
angeblich wiſſenſchaftlichen Charakters, die alten Abhandlungen 
mit ihren Fehlern und Irrtümern immer wieder benutzt und 
ausgeſchrieben werden. Es iſt ſchon oft der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß die kleineren Abhandlungen über einzelne das 
Bistum betreffende Fragen und ihre zum Teil ſicheren 
Ergebniſſe nicht unbeachtet bleiben, daß z. B. die falſche Reihe 
der Biſchöfe nicht immer wieder abgedruckt werde. 
M. Wehrmann. 


Bericht über die Verſammlung. 


Erſte Verſammlung am 21. Oktober 1913. 
Herr Geheimrat Prof. Dr. Lemcke: Der Kamminer 
Dom und ſeine Kunſtſchätze. 

Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden Geheimrat 
Dr. Lenicke eröffnet indem er zweier hervorragender Mitglieder gedachte, 
die der Geſellſchaft ſeit ihrer letzten Verſammlung durch den Tod 
entriſſen ſind, des Dr. Fabricius, des älteſten Ehrenmitgliedes, der 
eine außerordentliche und ungemein fruchtbare Tätigkeit in der 
Pommerſchen Geſchichtsforſchung entfaltet hat, und des Dr. Heinrich 
Dohrn, des ſeiner Zugehörigkeit zur Geſellſchaft nach zweitälieften 
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ordentlichen Mitgliedes, der zwar ſich nicht ſelbſttätig an ihren Arbeiten 
beteiligte, aber ſich doch manches Verdienſt um ſie erworben hat, ſo 
namentlich, als das in ſeiner urſprünglichen Tendenz nicht mehr 
lebensfähige „Pommerſche Muſeum“ ſich auflöſte und er die Über⸗ 
weiſung des für unſere Geſellſchaft wertvollen Teiles der Sammlungen 
und Bibliothek bewirkte. Die Verſammlung erhob ſich zum ehrenden 
Andenken der beiden Heimgegangenen von den Sitzen. 

Seine Mitteilungen über den Kamminer Dom knüpfte der Vor⸗ 
tragende an den Ausflug an, den die Geſellſchaft im Juni bei leider 
geringer Beteiligung nach der alten Biſchofsſtadt unternommen hat, 
und über den in Nr. 9 dieſer Blätter berichtet iſt. Der Krummſtab 
des Kamminer Biſchofs reichte zwar weit über die Grenzen der 
heutigen Provinz hinaus, gebot aber doch nicht über ſo reichen Beſitz 
wie andere, und ſo wird der Kamminer Domſchatz von dem mancher 
andern Diözeſe an Umfang und Koſtbarkeit übertroffen, birgt aber gleich⸗ 
wohl Dinge in ſich, die, wie z. B. der ſogenannte Kordulakaſten, in 
ihrer Art einzig daſtehen und zu dem Beſten gehören, das man auf 
dieſem Gebiete kennt, und wenn auch der Dom namentlich heute nach 
der Erneuerung von 1848/49 keineswegs in allen ſeinen Teilen ein 
überwältigendes Bauwerk iſt, ſtellt er doch nicht nur die einzelnen 
Phaſen der mittelalterlichen Baukunſt des deutſchen Landes in vor⸗ 
trefflichen und unverfälſchten Beiſpielen vor das Auge, ſondern führt 
uns in ſeiner Ausſtattung ſogar von noch älteren als den romaniſchen 
über die Gotik und Renaiſſance bis zu den herrlichſten Schöpfungen 
des Barocks. Nach einer kurzen Einſchaltung der wichtigſten Momente 
aus der Geſchichte des Bistums und der Stadt, die erſt 1274 durch 
die Verleihung des Lübiſchen Rechts zur Deutſchen Stadt erhoben 
wurde, wandte ſich der Redner zur Vorführung eines reichen Bilder⸗ 
materials, an das er erläuternde Bemerkungen knüpfte. Das Gebäude 
des Doms, als Ganzes wie in ſeinen einzelnen Teilen, ſamt den koſt⸗ 
baren Reliquiarien und kunſtvollen Geräten wurde dargeſtellt, dazu 
auch ältere und neuere Anſichten der Stadt, an die ſich zum Schluß 
auch die übrigen Kirchen, das Rathaus, die älteſte der Domkurien 
und neben dem hochragenden Bautore als letzter der Bergfried des 
nahen Gülzow, als der einzige Reſt des ehemaligen biſchöflichen Schloſſes 
daſelbſt, anreihten. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 


Ein zweiſeitiger Näpfchenſtein aus graumeliertem Granit, 
8 em lang, bis 3¼ cm breit, mit zwei etwa 3 cm großen, 
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kreisrunden, eingedrehten Vertiefungen, gefunden beim Ackern 
unter der Erde in Gültz, Kr. Demmin. Geſchenk Sr. Exzellenz 
des Oberpräſidenten a. D. Dr. Freiherrn von Maltzahn-Gültz. 
J.⸗Nr. 7323. 


Modell eines gotiſchen Patenlöffels aus Metallkompoſition, 
mit figürlichen und ornamentalen Darſtellungen aus der Leidens⸗ 
geſchichte Chriſti. Geſchenk der Frau Rendant Valeska Starke 
in Stettin. J.⸗Nr. 7324. 


23 Formſteine verſchiedener Art, Backſteine, Kanonen⸗ und 
Geſchoßkugeln und eine alte Wetterfahne von der abgebrochenen 
Frauenkloſterkirche in der Junkerſtraße zu Stettin. Geſchenk 
des Rentners G. A. Kaſelow in Stettin. J.⸗Nr. 7325/6. 

Ein eiſernes Vorhängeſchloß mit Schlüſſel und Einſteck⸗ 
bügel. Das Schloß wurde von dem erſten Inhaber der vor 
100 Jahren begründeten Firma C. L. Kaiſer in Stettin zum 
Verſchließen der Reiſekiſten benutzt, ſo lange die Firma noch 
die Jahrmärkte beſuchte. Geſchenk der Firma C. L. Kaiſer 
in Stettin. J.⸗Nr. 7327. 


Eine kleine einhenkelige Urne, Beigefäß, 6 ⅛ cm hoch, 
25—30 mm Durchmeſſer des vertieften Bodens, einhenkelig 
und taſſenförmig, aus dem Gräberfeld von Dammhof bei 
Rabenhorſt, Kreis Kammin, dazu ein Bronzemeſſer von 55 mm 
Länge und ein Bronzering von 20 mm Durchmeſſer. Über⸗ 
mittelt durch Profeſſor Gaebel in Stettin von Gymnaſial⸗ 
direktor Prof. Dr. Wehrmann in Greifenberg in Pomm. als 
Geſchenk des Kaufmanns Guſtav Lange daſelbſt. J- Nr. 7328. 

Ein Steinbeil mit Schaftloch, 12 / cm lang, 4% cm 
Schneidenbreite, aus ſchwarzgraumeliertem Stein, gefunden am 
Kloſterhof in Stettin bei Anlage der Kanaliſation vor 25 Jahren, 
übereignet vom Kaufmann Bruno Zeppernick in Stettin. 
J.⸗Nr. 7329. 

Ein hellgrauer, 16 cm hoher Henkeltopf mit Tragebügel, 
hellblau mit grünen Tupfen in der Glaſur und mit rundem 
Deckel. Geſchenk der Frau Rentner Eliſabeth Kaſelow 
in Stettin. J.⸗Nr. 7334. 


170 Zuwachs der Sammlungen. 


Ein lederner Feuereimer des Hauſes Frauenſtraße Nr. 4 
in Stettin (vordem Haus Nr. 1160). Geſchenk des Rentners 
G. A. Kaſelow in Stettin. J. Nr. 7338. 

Zwei Fruchtſchalen aus Porzellan mit vergoldeten Wein⸗ 
blättern. Geſchenk der Frau Michalski geb. Meier in 
Stettin, überreicht von dem Rentner G. A. Kaſelow in 
Stettin. J.⸗Nr. 7339. 

Ein hölzernes Spinnrad aus dem Weizacker (Groß⸗Riſchow). 
Geſchenk der Frau Seefeld geb. Miller in Groß-Riſchow, 
überreicht durch den Siedereiinſpektor Baumann in Friedrichsthal 
bei Pyritz. J.⸗Nr. 7340. 

Ein ſchwärzliches Steinbeil, undurchbohrt, am Schaftende 
Hakenform, zugeſpitzt, 12 cm lang, 5 cm Schneidenbreite, 
gefunden bei Anlage von Abzugsgräben auf der Feldmark der 
Stadt Prenzlau vom Schachtmeiſter Borcius in Leopoldshagen. 
Geſchenk des Ottoſchülers Borcius in Stettin. ZN. 7343. 

Hornzapfen von Wiſent und Beinknochen von demſelben, 
ausgebaggert in einer Tiefe von 3,3 m im neuen Hafenbaſſin 
zu Stettin. Ueberwieſen von der Kgl. Regierung. 
J.⸗Nr. 7344 a und b. 

Ein braun und roſa Bruſttuch mit Arabesken- und Rokoko⸗ 
mufter aus Seide. Geſchenk des Fräulein Bertha Schmidt 
in Stettin. J.⸗Nr. 7345. 

Die hölzerne Innungslade der Schneiderinnung zu 
Stettin 54 cm lang, 32 em hoch, aus Kiefernholz mit Eiſen⸗ 
beſchlägen und zwei Überſchlägen für Hängeſchlöſſer und eiſernen 
Handgriffen. Auf der Innenſeite des Deckels zu beiden Seiten 
der getrennten Jahreszahl 16:27 aufgemalt: 


DAVIT SCHVLTZ. 
HANS BOLKE. 
JACOB JENNERICH,. 
VALTIN FRIEDERICK,. 
KLEMEN STEFFEN. 
ZACHARIAS NEKAHT. 


Zwei Fahnen der Schneiderinnung zu Stettin. Auf Veran⸗ 
laſſung des ehemaligen Rendanten der Innung W. Hönike von 
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derſelben geſchenkt und durch den Obermeiſter der Innung, 
F. Schülke, übergeben. J.⸗Nr. 7348 — 50. 

Ein Einbaum aus Eichenholz, 4 m lang, ausgegraben 
am Faulen Griep⸗See bei Neuhaus, Kr. Greifenhagen. Geſchenk 
des Rittergutsbeſitzers Zelter auf Neuhaus. J.⸗Nr. 7351. 

Ein Tollholz, 7 cm lang, 4!/a cm breit, 1,4 cm ſtark, 
aus feſtem braunen Holz, auf der breiteren Seite in drei 
Reihen kabbaliſtiſche Zeichen. Benutzt zur Herſtellung aber⸗ 
gläubiſcher Mittel zur Heilung der Tollwut. Geſchenk des 
Lehrers R. Schülke in Stettin. J.⸗Nr. 7354. 

Eine Speerſpitze aus Knochen, 18 em lang, ein 
Steinbeil aus graumeliertem Geſtein, 12 ¼2 cm lang, 4% cm 
Schneidenbreite, ein dunkelgraues, gelbbraunfleckiges Feuerſteinbeil, 
behauen, gemuſchelt und geſchliffen, 16 cm Yang, 5½ cm 
Schneidenbreite, ein hellgraues Feuerſteinbeil, gemuſchelt und 
poliert, 8°/a cm lang, 4 cm Schneidenbreite und ein hellgraues 
Feuerſteinbeil, 7 cm Yang, 3¼ cm Schneidenbreite. Einzel⸗ 
funde unter abgeſammelten Feldſteinen aus Stolzenburg, Kreis 
Randow. Geſchenk des Rittergutsbeſitzers Lenz in Stolzenburg. 
J.⸗Nr. 7355—9. 

Eine aus Eiſenblech geſchnittene, 26 em hohe Figur eines 
wandernden Schmiedes vom Tiſchſchild der Schmiedegeſellen⸗ 
Brüderſchaft in der Herberge zu Stettin. Geſchenk der 
Schmiedeinnung in Stettin, überreicht durch den Ober⸗ 
meiſter der Schmiedeinnung H. Schmidt in Stettin. J.⸗Nr. 7360. 

Ein 71 cm langes, hölzernes Streichbrett (Strecke) zum 
Getreideabſtreichen vom Scheffel mit der eingeſchnittenen 
Inſchrift: „Anno 1713 DANIEL PLOENSKE“. Aus dem 
uralten Ploentzkehofe zu Beyersdorf bei Pyritz. Geſchenk des 
derzeitigen Beſitzers des Ploentzkeſchen Bauernhofes Wilhelm 
Knoſpe zu Beyersdorf, überreicht durch Dr. G. Plenske in 
Stettin. J.⸗Nr. 7361. 

Zwei Porzellankörbchen mit Malereien, ein Elfenbein⸗ 
büchschen, ein Wachszündholzbüchschen, ein Etui aus Nußkern 
mit Silberbeſchlag, eine Fruchtbüchſe aus Luxemburger Fayence, 
ein Fruchtkorb aus gebranntem und glaſiertem Ton, zwei 


172 Zuwachs der Sammlungen. — Literatur. 


Porzellantaſſen mit Deckeln, nebſt alten Skripturen, Päſſen uſw. 
Geſchenk des Rentners Sauer in Stettin. J.-Nr. 7362 — 70. 
Eine ſilberne Spindeluhr mit Zifferblatt für Stunden, 
Tage und Datum aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. 
Geſchenk des Lokomotivführers a. D. Reinhardt in 
Stettin. J.⸗Nr. 7372. A. Stubenrauch. 


Literatur. 


G. Prochnow. Aus der Zeit des Moskowiterkrieges. 
Vor 200 Jahren. Zur Erinnerung an die Schickſale Vor⸗ 
pommerns im nordiſchen Kriege. Greifswald 1913. 

An die Zeit vor 200 Jahren erinnert die vorliegende kleine 
Schrift, an jene Zeit, in der das vorpommerſche Land von Ruſſen, 
Sachſen und Dänen jahrelang beſetzt gehalten und furchtbar heim⸗ 
geſucht wurde. Die damaligen Bedrängniſſe waren ganz beſonders 
ſchlimm und haben das Gedächtnis an die Moskowiterzeit lange Zeit 
im Volke lebendig erhalten. Der Verfaſſer erzählt einfach und ſchlicht 
von den Vorgängen bei Stralſund, Greifswald, das in jenen Tagen 
der Mittelpunkt der Ereigniſſe war, von den Plünderungen der Städte 
Gartz a. O. und Wolgaſt und von der beabſichtigten Verwüſtung 
Anklams und Demmins. Intereſſant ſind die damals laut ge⸗ 
wordenen Wünſche, daß auch Vorpommern links der Peene an 
Preußen angeſchloſſen und der ſchwediſchen Herrſchaft dort ein Ende 
bereitet werde. Freilich kam auch die entgegengeſetzte Meinung zu 
lebhaftem Ausdrucke, wie beſonders handſchriftliche Aufzeichnungen 
zeigen, die in einem Exemplare der Schrift „Bedenken über künftigen 
nordiſchen Frieden“ vom Jahre 1717 enthalten ſind. Daß in jener 
Zeit nationale deutſche Gedanken von einigen Bewohnern des Landes 
geäußert wurden, iſt bisher wenig beachtet worden, deshalb ſind dieſe 
Mitteilungen beſonders dankenswert. M. W. 


Berthold Schmidt, Geſchichte des Geſchlechts 
von Maltzan und von Maltzahn. II. Abteilung, 2. Band: 
Das 16. und 17. Jahrhundert. Im Auftrag des Geſchlechts 
herausgegeben. Mit 7 Bildertafeln. Schleiz 1907. 

Zu den Familien, die die Abfaſſung ihrer Geſchichte bewährten 
Händen anvertraut haben, gehört auch das Geſchlecht von Maltzan 
und Maltzahn. Die Perſon des Verfaſſers bürgt dafür, daß auch 
der 2., jetzt vorliegende Band dieſer Familiengeſchichte den Anforde⸗ 
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rungen entſpricht, die in bezug auf wiſſenſchaftliche Objektivität an 
ein derartiges Werk geſtellt werden müſſen. Der 2. Band führt die 
Geſchichte der Maltzan und Maltzahn vom Beginn des 16. Jahrhunderts 
bis zum weſtfäliſchen Frieden. Die einzelnen Linien, in die ſich das 
Geſchlecht geſpalten hatte, werden bis zu verſchiedenen Zeitpunkten 
fortgeführt, die aus ſachlichen Geſichtspunkten geboten ſchienen. Nicht 
alle Einzelheiten des trefflichen Buches vermögen bei Leſern außerhalb 
des Familienkreiſes ein gleiches Intereſſe zu erwecken. Denn viele 
der vor unſern Augen vorüberziehenden Perſonen ſahen ſich auf einen 
engen Wirkungskreis beſchränkt; die Geſchichte der Güter wird außer 
den Familien mitgliedern nur dem Lokalhiſtoriker einige wichtige An⸗ 
gaben bieten. Aber doch enthält das Buch genug des Intereſſanten. 
Auch die Geſchichte dieſes Geſchlechts in der Zeit von 1500 - 1648 zeigt 
deutlich den Umſchwung, der ſich allmählich in der wirtſchaftlichen 
und ſozialen Stellung der Adelsgeſchlechter im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert vollzog. Wir ſehen auch bei den Maltzahns, wie ſich aus 
dem auf ſein Fehderecht pochenden Rittertum allmählich ein Stand von 
Rittergutsbeſitzern bildet, die den durch die veränderten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe und ſtete Erbteilungen immer mehr ſinkenden Wert der 
Güter oft vergebens mit den ſteigenden Anforderungen des Lebens 
in Einklang zu bringen ſuchten. Dagegen boten Kriegsdienſte in 
fremden Landen und die Beamtenſtellen des eigenen oder fremder 
Fürſten Gelegenheit zu Gewinn und nutzbringender Tätigkeit. Viele 
Maltzans und Maltzahns haben ſich in fremden Dienſten betätigt, ſo 
als Kriegsheld Wigand I. und Joachim IL, der im Dienſte anfangs 
des Herzogs Franz Sforza von Mailand, dann der franzöſiſchen 
Könige und endlich des Habsburgers Ferdinand I. als Söldnerführer 
kriegeriſchen Lorbeer erntete und bei verſchiedenen Gelegenheiten als 
geſchickter Diplomat ſich bewährt hat. Eine weltgeſchichtliche Be⸗ 
deutung wie er hat kaum ein anderer Maltzan erlangt. Aber auch 
in beſchränkterem Wirkungskreiſe haben manche Mitglieder der Familie 
eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltet. Hingewieſen ſei nur auf 
Joachim III., der in der neuerworbenen ſchleſiſchen Heimat eine Rolle 
geſpielt hat, auf Dietrich I. aus dem Hauſe Grubenhagen, der den 
mecklenburgiſchen Fürſten ſeine Dienſte widmete, und auf Achim aus 
dem Hauſe Oſten⸗Cummerow, einen der Räte der Herzoge Georg, 
Barnim XI. und Philipp I. von Pommern, deſſen Lebensſchickſale 
daher eng mit der Geſchichte ſeines Heimatlandes verbunden ſind. 
P. G. 


Der 13. Band von „Svenska riksrädets 
protokoll“ (utgifvet af riksarkivet genom Sev. Bergh. 
Stockholm 1912) umfaßt das Jahr 1649 und enthält, wie es 
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erklärlich iſt, ſehr viele auf Pommern bezügliche Stücke. Galt es doch 
damals nach dem Friedensſchluſſe, die wichtigſten Einrichtungen für 
die ſchwediſche Regierung in dem neu erworbenen Lande zu treffen. 
Beſonders viele Verhandlungen betreffen natürlich die Frage der 
Grenzregulierung. Von großem Intereſſe ſind die Berichte über die 
Geſandtſchaften, die im April 1649 von ſeiten der pommerſchen Land⸗ 
ſtände und der Stadt Stralſund in Stockholm eintrafen und dort 
lange über die Regimentsverfaſſung, die Lizenten, Steuern, die Garniſon 
in Stralſund u. a. m. verhandelten. Für unſere Kenntnis der An⸗ 
fänge der ſchwediſchen Verwaltung Pommerns ſind dieſe Protokolle 
von Wichtigkeit; es wäre wohl zu wünſchen, daß dieſer Abſchnitt der 
pommerſchen Geſchichte einmal gründlich behandelt würde. M. W. 


Notizen. 

Die Hiſtoriſche Zeitſchrift, herausgegeben von Fr. Meinecke, 
bringt im 3. Heft des 111. Bandes (3. Folge 15. Bd.) (1913) einen 
ausführlichen Auszug aus der Arbeit des polniſchen Hiſtorikers 
Oswald Balzer über die älteſten Formen der ſlawiſchen Siedlung, 
veröffentlicht im 24. Bande des Kwartalnik historyczny. 


Der neu erſchienene 9. Band der Hanſerezeſſe von 1477 — 1530 
umfaßt die Jahre 1525—1530 ſowie die Berichte über die Hanſetage 
von 1501 1524 und bietet naturgemäß, wie alle feine Vorgänger, 
mancherlei zur Geſchichte Pommerns. 


Hinweiſen möchte ich auf das Buch Prof. Dr. P. von Nießens 
„Die Johanniterordensballei Sonnenburg und Markgraf Johann von 
Brandenburg“, das kürzlich als Heft 29/30 der Schriften des Vereins 
für Geſchichte der Neumark (1913) ausgegeben worden iſt. Ganz 
abgeſehen von der friſchen und anregenden Art der Darſtellung, 
intereſſieren uns hierbei die Teile jener Schrift, von denen die Herein⸗ 
ziehung und Einmiſchung Pommerns in die Verwicklungen und 
Kämpfe um die Komtureien Zachan und Wildenbruch ſowie um das 
Ordensgut Kollin in ausführlicher und in allen ihren Teilen feſſelnder 
Weiſe dargeſtellt werden. 


Auf zwei dichteriſche Schöpfungen hiſtoriſchen Inhalts darf ich 
wohl die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer lenken: 

1. Die Stettiner „Pommerſche Reichspoſt“ hat das vaterländiſche 
Schauſpiel Jaromar Paul Wendts „Kolberg 1807 oder Heldenſinn 
und Bürgertreue“ in 3. Auflage herausgegeben, wobei beſonderes 
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Augenmerk auf Verbeſſerung der Ausſtattung und des Druckes ges 
richtet worden iſt; einige Illuſtrationen und Porträts ſind der Neu⸗ 
auflage beigegeben. — Daß die darin enthaltenen Charakteriſtiken 
Lucadous und Nettelbecks durch die Ergebniſſe der neueren Forſchungen 
zu Gunſten des Erſteren zu rektifizieren ſind, beeinträchtigt den Wert 
der Dichtung und ihre Beliebtheit nicht. 

2. Das geſchichtliche Schauſpiel des Stettiner Profeſſors 
Dr. Paul J. von Nießen „Das Land am Meer wird deutſch“ 
[oder, wie es markanter im erſten Druck hieß: „Das Land am Meer“], 
Stettin 1914, Léon Sauniers Buchhandlung, behandelt in 5 Aufzügen 
Pommerns und insbeſondere Stettins Geſchichte im Jahre 1214, in 
dem zum erſten Male das brandenburgiſche, deutſche Banner auf 
Stettins Mauern wehte, um dann doch vor der Dänen Übermacht 
zeitweilig wieder herabzuſinken. Die in dieſer allen Stettinern warm 
zu empfehlenden Dichtung verwendeten Ergebniſſe der neueſten 
Forſchung wird der Verfaſſer in einem längeren Aufſatz des kommenden 
Heftes unſerer Baltiſchen Studien ausführlich und grundlegend dar⸗ 
bringen. 


In der Oſtſeezeitung (Nr. 373, vom 12. Auguſt 1913) 
ſchildert P. Gantzer die Feierlichkeiten bei der er ſten Huldigung 
Stettins zur Schwedenzeit, die vor 250 Jahren im 
Auguſt 1663 erfolgte. 


P. Babendererde behandelt in der Altpreußiſchen 
Monatsſchrift (Band 50, S. 189 —246) den Nachrichten⸗ 
dienſt und Reiſeverkehr des deutſchen Ordens 
um 1400. Dabei wird auch der Verkehr durch und nach Pommern 
geſchildert (S. 205 209). 


Eine Biographie des aus Pommern ſtammenden Hans Karl 
v. Winterfeldt, des Generalſtabschefs Friedrichs des Großen, iſt 
von v. Janſon veröffentlicht worden (Berlin, G. Stilke 1913). 


Mitteilungen. 
Zu ordentlichen Mitgliedern wurden ernannt: Die Herren 
Paſtor Pecker in Droſedow, Kr. Kolberg, und Zahnarzt 
Raſſow in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3—4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
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während der Dienfiftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 
Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur 
an die oben angegebene Adreſſe zu richten. 
Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 
Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Bibliothekars und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: 
Kgl. Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32, III. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während der Wintermonate 
geöffnet: Sonntag von 11 bis 3 Uhr. Dienstag von 10 bis 1 Uhr 
gegen 1 Mk. Eintrittsgeld. Mittwoch von 1 bis 4 Uhr. Donnerstag 
von 10 bis 1 Uhr. Freitag von 10 bis 1 Uhr gegen 1 Mk. Eintrittsgeld. 
Sonnabend von 10 bis 1 Uhr. Am Montag iſt das Muſeum 
geſchloſſen. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand zu richten. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Vommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Zweite Verſammlung: 
Sonnabend, den 29. November 1913. 
Siehe vorne 1. Seite, 
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